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Ein Gesetz gegen die Blutbe- 
schuldigung.

Die Betheuerungen und öffentlichen Kundge­
bungen von Seiten unserer Glaubensgenossen, dass 
die Juden kein Christenblut zu religiösen Zwecken 
brauchen sind nicht blos überflüssig, sondere der 
Ausdruck unserer Furchtsamkeit und Schüchtern­
heit gegenüber den Hetzen der antisemitischen 
Pressmeute. Die Frage, ob die Juden zu rituellen 
Zwecken Blut brauchen, ist vor Jahrhunden von 
Päpsten, Bischöfen und Königen mit der defini- 
tivnen Verneinung- unter öffentlichem Eide dersel­
ben gelöst worden. Und gegenwärtig brauchen 
nicht wir erst auf die Art einer solchen Beschul­
digung den Stempel der Verachtung und Entrü­
stung aufzudrücken, diese Beschuldigung ist an­
gesichts der hohen Cultur der Menscheit in der 
Gegenwart von sich selbst nicht mehr und nicht 
weniger, wie stinkender Kloakendünger, der, um 
dass dieser keine miasmenhafte Krankenheiten 
verbreite, gänzlich weggeschaff und vertillgt wer­
den muss. Diesen Kloakendünger des neunzehnten 
Jahrhunderts, die Blutbeschuldigung, benützen die 
Antisemitenbanditen bei jeder Gelegenheit in Oest­
rich , um in den niedrigen, denkarmen Schichten des 
Volkes Erregung gegen Juden und Judenthum 
hervorzurufen. Welch Erbärmlichkeit der Existenz 
der antisemitischen Presse, der antisemitischen po­
litischen Streber, Betrüger und Halunken, die durch 
die Verbreitung von Hass und Gefrässigkeit gegen 
steuerzahlende Staatsbürger ihr Geschäft machen 
wollen, um ihr trauriges Dasein fristen zu können. Ge­
gen dieses Verbrechen mit dem Kloakendünger des 
neunzehnten Jahrhunderts wäre nur ein einziges wir­
kendes Mittel vorhanden, die Schaffung eines Gesetzes- 
ffegen die Blutbeschuldigung, welche in den letz­

ten Decennien gegen 1,500.000 oestr. Staatsbürger 
jüdischer Confession seitens der Antisemiten bei 
jeder sich dargebotenen Gelegenheit erhoben wurde.

Nachdem in Oestreich kein directes Gesetz 
gegen die agitatorische Ausnützung der Blutbe­
schuldigung besteht, so sind die Regierungsorgane 
gegen die Verübung des Verbrechens der Ver­
breitung der Blutbeschuldigung fast ganz macht­
los und wir glauben, dass die oestr. Regierung 
den Gedanken der Schaffung eines in Rede steh­
enden Gesetzes schon deswegen sympathisch be- 
grüssen wird, weil durch dieses Gesetz verhütet 
werden könnte, dass die Hetze mit der Blutbe- 
sehuldigung gegen 1.500.000 treuer Staatsbürger, 
neuerdings betrieben werden könnte.

Die zehn jüdischen Abgeordneten im oesterr. 
Reichsrathe mögen sich daher zur heiligen Pflicht 
machen, gleich nach dem Eintreten geordneter 
Verhältnisse im Parlamente, bei der Regierung 
zu wirken, dem Abgeordnetenhause ein Gesetz 
gegen die oeffentliche Besprechung oder schriftli­
che Publicirung der Blutbesclmldignug vorzule­
gen. Dieses Gesetz wird mit allen gegen die Stim­
men der Antisemiten angenommen werden und 
der Verhetzung mit dem Kloakendünger d. i. der 
Blutbeschuldigung, wäre im oestr. Staate ein für 
immer vorgebeugt.

Kaiser Jubiläums Stiftung 
der Baronin Clara Hirsch.

„Swiatlo“, das Organ der Lehrer der Baron 
Hirsch Stiftung, veröffentlicht in seiner letzten Num­
mer folgende Erwiederung des Herrn Natan Sperber 
auf den Artikel unseres Blattes unter obigem Titel 
und dieselbe lautet wie folgt:
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An die Redaction der „Sprawiedliwosc“ 
in Kralcaü.

In Nro. 16., 17. u. 18. der „Sprawiedliwosö“ vom
15. September a. c. beliebten Sie sieh über die neue 
Stiftung der Frau Baronin von Hirsch zu verbreiten und 
unter Anderem zu behaupten, dass die Städte Tarnow, 
Stanislau und Kolomea schlecht gewählt sind für die 
Errichtung solcher Schulen. Wir Lehrer der Baron Hirsch 
Stiftung sind, ebensowenig wie unser Vorbild, das Cura- 
toriurn, da wir unentwegt das einmal als richtig aner­
kannte Ziel verfolgen, unbekümmert um alle nach rechts 
und links weisenden uud verwirrenden „Wegführer“ ge­
neigt, auf journalistische Polemiken zu reagieren. Ich 
hätte also auch auf Ihre Kritik nicht reagirt, wenn Sie 
mich nicht in derselben als Zeugen für Ihre, wie ich 
gleich bemerken will, irrigen Behauptungen aufrufen 
würden. Sie beriefen sieh auf mich „als einen Mann, 
der Ihnen als gewissenhaft bekannt ist“. Wohlan denn, 
ich will Ihnen auch als gewissenhafter Mann antworten.

Die Städte Stanislau, Tarnow und Kolomea konnten 
nicht besser gewählt werden, da sie wie keine anderen, 
alle Vorbedingungen für das Gedeihen der geplanten In­
stitutionen zu erfüllen vermögen. Sie wergessen, dass die 
zu errichtenden Mädchenarbeitsschulen nur S c h u l e n  
sein sollen, dass sie nur den U n t e r r i c h t  zu ertheilen, 
n i c h t  aber Industrien einzurichten haben, solche auch 
nicht creiren dürfen. Erst die Absclventinnen dieser Schu­
len sollen, wenn sie hinausgehen, durch anderwärtige 
Unterstützung, die Hausindustrie schaffen. Und nun frage 
ich jeden Unbefangenen: Welche Städte eignen sich für 
solche S c h u l e n  besser? Stanislau, Tarnow und Kolomea, 
oder die von Ihnen in Vorschlag gebrachten, weltfremden 
Ortschaften Rawa Ruska, Mielec und Dukla? Sie wissen, 
dass auch tüchtige Dienstboten und Köchinnen in diesen 
Anstalten herangebildet und erzogen werden sollen. Wie 
wollen Sie das in Dukla, Mielec und Dabrowa ermögli­
chen ? Wissen Sie nicht, dass dazu städtische Familien 
nöthig sind, in deren Häusern die Mädchen das Kochen 
etc. erlernen sollen?

Sie plaidieren für obige kleine Orte, weil dort an 
geblich der Schulbesuch ein geringer, die Bevölkerung 
also schulfeindlich uud dadurch freundlicher gestimmt 
würde, wenn diese Mädchenarbeitsschulen dort errichtet 
würden. Aber d er S c h u l b e s u c h  in d i e s e n  drei  
O r t e n  i s t  g a r  k e i n  s c h l e c h t e r !  Die Schullocali- 
täten konnten kaum mehr fassen. Ich frage jeden ehrli­
chen Menschen: Hat die Stiftung nicht während der 
kurzen Zeit des Bestandes dieser Schulen an den drei 
schulfeindlichen Ortschaften genug geleistet, wenn in Rawa 
ruska, wo vormals von mehr als 400 schulpflichtigen 
Knaben etwa 18, jetzt die Stiftungsschule allein 172
Knaben besuchen? wenn in Mielec, wo früher von 200
schulpflichtigen Knaben kaum 20 die Schule besuchten, 
nach wenigen Jahren die Stiftungsschule allein 126 be­
suchen? wenn in Dukla, wo noch vor 2 Jahren die Stif­
tungsschule so grimmig angefeindet wurde, dieselbe heute 
(d. i. in diesem Schuljahre) von 151 Knaben besucht 
wird? Überall in diesen Orten wird von Tag zu Tag der 
Zudrang zu den Stiftungsschulen so stark, dass die Lo- 
calitäten sich zu klein erweisen, obwohl grosse Erweite­

rungen überall vorgenommen wurden. Sie sehen also, 
dass die Schulfeindlichkeit auch in diesen Orten ganz 
verschwunden ist und bald zur Legende werden wird.

Sie behaupten, dass die Mädchenarbeitsschulen in 
Stanislau, Tarnow und Kolomea in unrichtigen Orten 
sind, weil daselbst „Hausindustrien im genügenden Masse 
betrieben werden“, dass es „daselbst nicht an Arbeit, 
sondern au Arbeitskräften mang'.e“ und sprechen von 
„schönen und geschmackvollen Toiletten, welche die 
armen Mädchen hier ebenso tragen, wie in Wien im 
Mittelstände“. Darauf muss ich als gewissenhafter Mann 
antworten, dass diese Behauptung eine vollkommene Ver­
kennung der Thatsachen verräth. Wer solche Ungeheuer­
lichkeiten behauptet, hat diese Siädte n ie  gesehen und 
verbreitet ganz irrige Vorstellungen. Hätten Sie sich an 
mich gewendet, bevor Sie Ihren Artikel geschrieben ha­
ben, da hätten Sie erfahren, dass bei der eben dieser 
Tage stattgehabten Aufnahme in die Mädchenarbeitsschule 
in Stanislau somanches Mädchen nur die oberen Fetzen, 
aber kein Hemd anhatte. In diesem Falle könnten Sie 
nicht mehr von „schönen und geschmackvollen Toiletten“ 
erzählen!

Ueberdies ist ja auch die Auffassung, als ob diese 
Mädchenarbeitschulen, weil sie in Stanislau, Tarnow und 
Kolomea errichtet sind, der Verbreitung der Hausindustrie 
ausschliesslich in diesen S.ädteu dienen sollen, eine voll­
ständig irrige!! Die in diesen Schulen für eine Haus­
industrie ausgebildeten Mädchen, die sich ja übrigens 
a u s D ö r f e r n  und k l e i n e n  S t ä d t e n  r e c r u t i e r e n, 
sollen dann die Hausindustrie in die Dörfer und kleinen 
Städte tragen. Das is t  von  a l l e m A n f ä n g e  g e p l a n t  
g e w e s e n  und darum wird auch bei der Aufnahmeder 
Mädchen Hauptiücksicht auf diese Classe von Mädchen 
genommen.

So sind von den 15 Mädchen, die die Schule in 
Stanislau zählt, 4 aus Marjampol, 1 aus Uscie zielone, 
1 aus Lysiec, 2 aus Lubaczöw, 1 aus Wolczyniec, 1 aus 
Knihinin und nur 5 (deutlich fünf) in Stanislau wohnhaft.*)

In den drei zunächst gewählten Städten Stanislau, 
Tarnow und Kolomea. sind, wie gesagt, alle Vorbedin­
gungen für das Gedeihen dieser Anstalten vorhanden: 
Eigene Localitäten, geeignete Lehrer uud Lehrerinnen, 
wohlhabende und gut wirtschaftende Familien, welche 
in der Lage sind, die Mädchen in alle Wirtschaftszweige 
einzuführen uud sich auch von Vornherein bereit gefunden 
haben, es zu thun. Mädchenschulen mit solchen Zielen, 
wie sie die neue Stiftung verfolgt, wären, wenn sie in 
Dukla, Mielec oder Dabrowa errichtet würden, nicht nur 
todtgeborene Kinder, es wäre geradezu ein lächerliches 
und leichtfertiges Beginnen. Und da ich nicht annehmen 
kann, dass Sie Ihre Behauptungen nur aus selbstgefälliger 
Oppositionslust thun, so kann ich Sie nur mit der gänzli­
chen Unkenntnis der Verhältnisse entschuldigen. Es ist 
aber, das mus, ich als gewissenhafter Mann bekennen, 
gelinde ausgedrückt, ein unverzeihliches Beginnen, ohne 
ernstliche Prüfungen Behauptungen auszusprechen.

*) D asse lbe  gilt a u c h  v o n  d e r  M ä d c h e n a rb e i t s s e h u le  in Ko­
lom ea ,  wo v o n  den  15 a u fg en o rn en en  M ä d c h e n  8 a u s  d en  b e n a c h ­
b a r t e n  O r tsc h a f te n  sich rec ru t i r en .  Die Redaction,
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Ich hoffe, dass Sie meine ganz objectiv gehaltene 
Erwiderung sofort u n g e s c h m ä l e r t  abdrucken werden, 
wozu Sie umso mehr verpflichtet sind, als Sie selbst es 
waren, der meine Zeugenschaft, als die eines gewissen­
haften Mannes, anriefen, und ich hier derselben mit dem 
besten Wissen uud Gewissen oblige.

II o c h a c h t  u n g v o 11 
Nathan Sperber,

L e i te r  d e r  V o lkschu le  d e r  B a ro n  H irsch -S t i f tu n g  in S tan is lau .

Seitens der Redaction:

Der geehrten Redaction des „Swiatio“ sowie 
allen hetheiligten Kreisen der Baron Hirsch Stiftung 
in Wien und dazulande diene es ein für allemal 
zur gef], Beherzigung, dass wir die Wirksamkeit 
der Baron Hirsch Stiftung nur in der Erkenntniss 
der Wiciiti gkeit derselben für die galiz. Juden 
mehr als andere Organe besprechen. Die Tendenz 
unseres Blattes ist die wirtschaftliche und culturelle 
Förderung der armen Judenmasse in Galizien und 
der iminenteste Factor zur Verwirklichung dieses 
von uns angestrebten Zieles, ist diese Stiftung, die 
über sichere Jahresrenten verfügt und mit diesen 
Oapitalien in der That realisirt und noch besser 
durchführen könnte, was wir mit unserer beschei­
denen Feder platonisch befürworten können. Im 
Verlaufe von Jahren sind manigfaitige Hilfsnctionen 
für die galizischen Juden aufgetaucht, welche sich 
als politische Manöver, als sogenannte Wahlraketen 
entpuppten ; letzteres hat wieder der Verein B'ne 
B rith verkündet, mit nicht .mehr, als mit dem 
Sümmchen von 50 Millionen Gulden die galiz. Juden 
netten zu wollen und das, was diese ganz neue 
Hilfsaction bis dato geleistet bat, besteht darin, 
in Galizien durch einen Herrn statistische Daten 
über die Verhältnisse der Juden sammeln zu las­
sen, welche wahrscheinlieh gedruckt und in einem 
Ärchivüm des besagten Vereines zur ewigen 
Ruhe: gebettet werden würden.

Die einzige reale Hilfsaction in Galizien ist 
die Baron Hirsch Stiftung, die doclt nicht bios 
nach der Faeon derjenigen arbeiten kann, welche 
hei derselben angestellt sind, denn trotzdem die 
Gewissenhaftigkeit und Ehrlichkeit dieser Beamten 
über jeden Zweifel erhaben ist, dennoch sind diese 
doch nicht Engel, sondern Menschen und könnten 
sicli bei Vorlage des Projectes mancher Wohlfahrts- 
Einrichtungen der Stiftung ganz unwillkürlich in 
einer Annahme irren, denn Niemand ist doch 
unfehlbar. Darum ist es Pflicht der winzigen galiz. 
jüdischen Presse, am humanitären Werke der Stif- 
1'mg mitzuarbeiten und über diese Stiftung und 
deren Einrichtungen dem Publikum oft Berichte

zu erstatten, was wir unserseits auch tliuen und 
sollten die an der Stiftung Betheiligten mit unse­
rem Vorgänge sehr zufrieden sein und nicht in 
Hamich gerathen, wenn ein Blatt eine Einrichtung 
der Stiftung im Interresse derjenigen, für welche 
diese Stiftung geschaffen wurde, bespricht. Die 
Stiftung ist keine auf Schwindel beruhende Actien- 
gesollschaft, diese ist eine von einem historisch 
bleibenden Philantropen zu Gunsten seiner 
Mitmenschen gegründete humane Institution 
und soll nicht das Licht der Oeffentlichkeit 
scheuen und überdies ist die Publicität ein Mittel, 
das nicht zur Verschlechterung, sondern Verbesse­
rung des Standes einer oeffentlichen Wohlthätigkeits- 
Anstalt beitragen kann. Und nun wollen wir uns 
mit den Auslassungen des „Swiatio“ und der Er­
wiederung des Herrn Natan Sperber beschäftigen: 
Das. benannte Organ spricht dem Redacteur der 
„Sprawiedliwosc“ die Kenntniss der Verhältnisse 
der galiz. Juden ab und über diese Insinuation 
können wir doch einfach gleichgültig hinweggehen, 
denn wir glauben, dass allen denjenigen, welche 
„Swiatio“ lesen, bekannt sein dürfte, dass Schreiber 
dieses vom Jahre 1880 bis 1893 Galizien und die 
Bukowina als Vertreter Wiener Textilwaren-Fabri- 
ken mittelst Wagen, von Ort zu Ort, bereiste und 
während der Zeit dieser Bereisungen hat es der­
selbe auch nicht unterlassen, über die traurige 
Lage der Juden in galiz. Kleinorten Broschüren 
zu veröffentlichen. Wir können umso gleichgültiger 
über diese Insinuation des „Swiatio“ liinwegschrei- 
ten, indem es ganz sicher sein kann, dass 90% 
der Leser des „Swiatio“ in Ost- und Westgalizien 
den Schreiber dieser Zeilen durch die Besuche, 
die er in jeder Stadt Galiziens geschäftlich abstat­
tete, persönlich kennen.

Herr Natan Sperber, den wir in unserem 
Artikel als gewissenhaften Zeugen dafür anriefen, 
dass die von der „Kaiser Jubiläums Stiftung“ in 
Stanislau, Kolomea und Tarnow zu creirender 
Arbeitsschulen in kleinen Orten notliwendiger wä­
ren, ist in seiner Erwiederung, abstrahirt davon, 
dass diese nach der Schreibart derselbe beurtheilt, von 
einem stolzen, selbstbewussten undsogar etwas zu viel 
von sich haltenden Menschen, zu stammen scheint, 
ganz der Mann der Sache, die wir verfechten, denn 
er bezeugt haargenau, dass diese Schulen Mädchen 
von Kleinorten berücksichtigen müssen und gibt 
sogar zur Rechtfertigung an, dass in der Arbeit- 
sch ule in Stan blau 4 Mädchen ans Marvjmpoi,
1 Mädchen aus. Uscie zieione, 2 Mädchen aus
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Lubaczow, 1 Mädchen aus Lysiec, 1 Mädchen 
aus Wolczyniec, und 1 Mädchen aus Knihinin 
aufgenommen sind. Im Prinzipe sind wir und 
unser gewissenhafte Zeuge, Herr Sperber, daher 
einig, dass diese Arbeitsschulen für Mädchen von 
kleinen Orten, wie gegossen sind. Dagegen müssen 
wir die Argumente, mit welchen Herr Sperber die 
Domicile dieser Schulen, Tarnow, Stanislau und 
Kolomea, bekräftigt, im Interresse des ehrlichen 
und nützlichen Wirkens dieser Arbeitsschulen, mit 
aller Entschiedenheit bekämpfen. Diese drei Städte 
können unter den modernen Provinzstädten in 
Oestreich gezählt werden, in diesen macht sich 
eine namhafte Bauthätigkeit bemerkbar, in diesen 
wohnen Juden, die Millionen Gulden im Vermögen 
haben, in diesen lebt ein Mittelstand in geordneten 
materiellen Verhältnissen und endlich können sich 
die ganz armen Familien in Tarnow, Stanislau 
und Kolomea durch diverse Arbeit erhalten. Da­
gegen schreit das Elend der Juden in fast allen 
galiz. Kleinstädten zum Himmel, in diesen hat 
jede Erwerbsquelle versiegt, in diesen fallen mas- 
sen Menschen dem Hungertyphus anheim. Wenn 
wir schon daran sind, so wollen wir es nicht 
unterlassen, dem löbl. Curatorium der Baron 
Hirsch Stiftung oeffentlich zu sagen, dass nicht 
allein, dass die Asbeitsschulen in Tarnow, Stanislau 
und Kolomea ganz nutzlos sind, sondern, dass es 
eine heilige Pflicht dieser hochgeehrten Körper­
schaft wäre, auch die Volksschulen der Stiftung 
in Tarnow, Stanislau und Kolomea aufzulösen und 
mit den Kosten derselben in weiteren 10 kleinen Orten, 
wo die jüdischen Kinder den Schulunterricht drin­
gend nöthig haben, Schulen zu errichten. In Tar­
now, Stanislau und Kolomea sMien genügend 
Staatsschulen zur Verfügung und all. diejenigen 
Kinder, welche die Stiftungsschulen besuchen, sind 
den Staatsschulen entrissen. Die Stiftung hat den 
Zweck da zu wirken, wo ihre Wirkung nöthig ist 
und zwar, in den kleinen von der Cultur noch nicht 
beleckten und in tiefer Finsterniss steckenden Ort­
schaften Galiziens und nicht in Tarnow, Stanislau 
und Kolomea, die so wie Linz, Eger oder Iglau 
aufgeklärt sind, in welchen Städten der Handel 
so gross ist, dass in denselben alljährlich Millionen 
Gulden für Waren banqurotirt werden.

Natürlich wollen Lehrer mit ihren Familien 
gewiss eher in diesen schönen Städten, wie in 
Popczyce, Radomysl, Ulanöw, Eudnik, Strzeliska, 
Böbrka, Szczerzec, Komarno, Rozdol und Zydaczöw 
leben. Die Stiftung ist aber nicht blos für die Be­

quemlichkeit einiger Lehrer, sondern für die jeni- 
gen armen und unglücklichen Juden geschaffen, 
worden, die der Hilfe der Stiftung wirklich nöthig 
haben.

Herr Sperber fürchtet in den kleinen Orten 
keine Familien zu finden, bei welchen Mädchen 
angebracht werden könnten, die sich als Dienst­
boten aiisbilden würden. Und nun werden sich 
denn in den grössern Städten ja solche Familien 
finden? Sind denn die reichen Hausfrauen in Tar­
now, Stanislau und Kolomea so selbstlos, dass sie 
ihre Toiletten, ihre Schminke und ihr Vergnügen hei 
Seite lassen und sich mit der edelmüthigen Erziehung 
und Ausbildung armer jüdischer Mädchen abgeben 
würden? Nein, das wird absolut nicht der Fall 
sein, die Mädchen werden in den reichen Häusern 
in Tarnow, Stanislau und Kolomea hei den selbstän­
digen Dienstboten in denselben nicht das Kochen, 
das Plätten und Biegeln, lernen, sondern diese 
könnten in den Küchen höchstens die Libeleien 
der Dienstboten mit den Soldaten hemmen, oder von 
diesen Passionen angezogen werden u. s. w. Der 
ganze Punkt, Mädchen in reichen Häusern als 
Dienstboten auszubilden, ist ein himmelschreiender 
Unsinn und ein für die betreffenden Mädchen ge­
fährliches Beginnen. Dienstboten entwickeln sich 
in Galizien ohne Schulen und wäre es ein Unrecht, 
auf solche Zwecklosigkeiten und Ehrenstelien-Ha- 
schereien der reichen Damen, das Erträgniss der 
Kaiser Jubiläums Stiftung zu verwenden.

Herr Sperber meint, dass diejenigen Mädchen, 
welche in Tarnow, Stanislau oder Kolomea Handfer­
tigkeiten erlernen würden, dann nach den kleinen 
Orten ziehen könnten und daselbst Hausindustrien 
verbreiten würden. Das kann und wird nicht gesche­
hen, denn ein Mädchen, welches die grossstädti­
sche Luft einmal einathmet, geht nicht mehr ins 
kleine traurige und zukunftslose Nest zurück.

Die Arbeitsschulen der Kaiser Jubiläums Stif­
tung gehören absolut in die kleine Orten und mit 
welchem Programme diese ins Lehen gerufen wer­
den sollen, werden wir in nächster Nummer unseres 
Blattes angeben.

Nahida Ruth Lazarus
(N ahid a R e m y ) .

(Ciag dalszy).

W takich warunkach ukonczytam tO. rok zycia. 
Wtedy uczynilam odkrycie, ktore dla raojego rozwoju 
umysl’owego mialö by6 deeydujacein.
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W salonie, ktöry z powodu zasnniqtych zaluzyi 
zawsze ukryty by! w mistycznem pölcieniu, odkrylam 
pewnego dnia w glcbokim alkierzu za zielonerui zasl'o- 
nami bibliotekq brabiny. W samotnycli godzinacb popo- 
ludniowych zatem — nawiasowo wspomnied musze, ze 
ani towarzyszek zabawy, ani zabawek nigdy nie posia- 
dal'am — zaczytam czytac. Czytalam wszystko, co na- 
potykalam, az n a r e s z c i e  pewnego dnia z n a l a z l a m  
b i b 1 i q.

B i b l i a !  N i e  r o z l a c z y l a m  s i c  z n i a w i c c e j. 
Co mnie wlasciwie przykuwalo do tej ksicgi, trudno 
okreslid. Oczywiscie, ze wiqksza c z q s ö  wznioslych mysli 
byl’a dla umyslu dzieciQcego zbyt wysoka, wyrazy nazbyt 
obce, niejednego sl'owa jeszcze nigdy przedtem nie sly- 
szalam, ale wszystkie te miejsea, ktöre opowiadaly
0 wszechobecnosci Boga, o cierpliwosci, ufnosci, nadziei, 
nagrodzie, wszystkie te miejsea wyszukiwaläm, czytalam 
z zapalem i gorliwie, pokrzepiafam sic i rozkoszowalam 
niemi.

Biblia! 0 , jakze ja ja kochalam ! Skoro mi kiedy 
byl’o bardzo smutno na sereu, albo gdy tQsknota za matkq 
znowu mnie opanowal’a, wtedy wzieiam ulubiona Bibliq
1 otworzylam P s a l m y ,  bo Psalmy glöwnie uzyczaly 
mi pocieszenia, ktörego szukal’am, a ezqsto wystarczal’o 
zdanie lub nawet wyraz, aby mnie znowu uspokoid 
i przy wröcid do röwnowagi umyslowej.

Biblia! Gdy tylko wymawiam ten wyraz, juzbym 
umilkla przed pelniq, wspomnieh o wszystkiem wznio- 
sl’em i picknem w niej. A ludzie nie wiedza, nie wiedza 
tego tak, jakby wiedzied powinni, a niestety n a j mn i e j  
k o b i e t y !

Ilez to moich röwiesniczek pl'ci z wszystkick miast 
pytal'am: Czy pani przypomina sobie z Biblii pewne 
pickne miejsce? Wtedy przewaänie — niestety, wyznad 
to muszc, bez wyjatku — milczenie i zaklopotane namysla- 
nie sic bylo odpowiedzia,. A gdy im potem przypomina- 
l'am poszczegolue pi^kne miejsea, n. p. prosb(? Abrahama 
za Sodoma i Gomora, albo Jözefa psychologicznie tak 
delikatne i pelne mil'osci postqpowanie wobec braci, lub 
mektöre wi^cej poetycznie nastrojone miejsea, jak n. p. 
modlitwq Mojzesza, Chawy, Dawida przy smierei goraco 
umiiowanego dziecka grzechu, albo Salomona przy po- 
swiqceniu swigtyni: „takze i cudzoziemca (co znaczylo 
innowiercc), ktöry tu przybedzie i jego wysluchaj, Boze“, 
albo niektöre tak cudowne wyrazenia, jak n. p. w Hio- 
b>e: „nawet w gniewie pomuisz milösierdzia“, albo nie- 
przemijajace znaczenie zdania ostatniego proroka Mala- 
cliiasza: „Czyz nie mamy wszyscy j e d n e g o  ojea, czyz 
nie j e d e n  Bög nas stworzvl, czemuz wiqc brat zdradza 
brata swego?“ — gdy wiec ktörej z kobiet przypomi- 
Dalam takie miejsea, wtedy wprawdzie udawaly, jakoby 
sobie przypominaly, ale ja to dobrze zauwazylam, ze im 
1° nie przeszlb w krew i kosci.

K o b i e t y  t e g o c z e s n e  ma j q  c z a s  na ws z y s t -  
bo m o z l i w e ,  ale zeby raz nastroid ducha wyzej i umysl' 
°czyseid w cudownycb kartach Pisma swiqtego, do t e g o  
n i e ma j  a c z a s u !

Gzytalam wyl’acztiie w Starym Testamencie. Dla- 
<!zego nie w Nowym ? Zastanawial'am siq pözniej wiele 
n^d tem, skad przyszta ta wyl'aczna sklonnosd do Sta­

rego Testamentu. Nie dlatego moze, jak to wielu sadziö 
bqdzie, ze opowiadania Starego Testamentu sa jaskrawsze, 
w tresd bogatsze, bardziej pobudzajqce dla wyobrazni 
dziecka, ze w budzacym siq ducliu wywoluja wiqksze 
naprezenie; nie, to nie bylo przyczyna, tylko ze w Sta­
rym Testamencie znalazlam wiqcej uczucia macierzyn- 
skiego. Ewa, ktöra_ oplakuje swego Abla, wzruszajaca 
postac Hagary, Sary, llebeki, Racheli, Lei, ktöra sic 
szczyci tem, ze urodzila szesciu synöw, Jochewet — spo- 
dziewam sic, nie, jestem tego pewna, ze moje wspöl- 
wiercze ])anie wszystkie wiedza, kto byl’a Jochewet — 
ktöra swego ulubionego synka napowröt otrzymuje na 
wyehowanie, Chana, ktöra swego syna poswicca sl’uzbie 
Bozej, a potem mu co roku sprawia pstra odziez i za- 
nosi mu, gdy sic udaje do Jerozolimy, aby obehndzid 
uroezvste swicta i odwiedziö go (bo jei wolno byl’o od- 
wiedzid swpje dzieeic), i inne macierzynskie postacie Sta­
rego Testamentu znalazly u mnie najserdeczniejsze zro- 
zumienie. W N o w y m  T e s t a m e n c i e  t e g o  w c a l e  
ni e ma.  Syn tamze tez cierpi, a l e  s i c  n i g d y  n i e  
z w r a c a  do s w e j  ma t l c i ,  a gdy ta pewnego razu 
do niego przybywa, on j e j  n ie  c h c e  wi d z i e d .

Moja tesknote za matka i moje sledzenie za Bo- 
g'iem j e d y n i e  S t a r y  T e s t a m e n t  z a s p o k a j a l .  
S t a. r y T e s t a m e n t  s t a I s i c  d l a  mn i e  w y I a- 
c z n e m  z r ö d l e m  m o r a l n e g o  i r e l i g i j n e g o  pod-  
n i e s i e n i a d u c h a .

Odtqd z malymi wyjatkami prawie codziennie czy­
talam z niego. Ale wlasnie to czytanie Biblii stalb sic 
powodem, ze hrabina obehodzila sic ze mnq jeszcze sro- 
zej. niz przedtem.

Ozy kto uwiadomil moja matke, tego nie wiem. 
Ale przybyla pewnego dnia, aby mnie zabrad ze sobg.

Udala sic ze mnq napowröt do Pa’erma i oddala 
mnie tarn do klasztoru, do zakladu wyehotvawezego dla 
dziewczat, kierowanego przez zakonnice. Jest mi to przy- 
krem krytykowad w czemkolwiek sposöb nauczania i wy- 
chowania zakonnic; przewaznie juz przeciez zupel’nie 
wiernie opisaläm to, co sama tarn przezyl’am i doswiad- 
czyl’am, w moim romansie „Tajne potegi“ (Geheime Ge­
walten). „Uczenica klasztorna“ w pierwszym tomie to 
ja sama. Tylko to jedno nadmienid muszc, ze ten spo­
söb nauczania, a zwlaszcza lektura, ktöre nam uczeni- 
com narzucano, pouczajace ksiazki i 1 istorye swictych, 
legendy o meczennikach i opowiadania o cudach nie 
ostaly sic przed moim rozwinictym rozumem. Szczegöl- 
nie krytycznie usposabialy mnie opisy meczarni i tortur 
w ogniu, na ktörych opis wlosy na glöwie sic jezyly, 
jakotez wiara w djably. Ducli Starego Testamentu tak 
mnie juz przeniknal do krwi i kosci, ze poröwnujac go 
z n o w e m i  naukami, tylko tem silniej i bardziej sic od 
tychze odwracalam. Wszakzesmy wszyscy dzieömi Boga, 
a swicty Ducli Bozy ozywda przeciez wszystkich dobrych 
ludzi, ale Bogiem, Bogiem sam przez sic by! dla mnie 
zawsze tylko jeden, jedyny: Adaunoj echod uszmau ecliod !

Byl'am zatem juz wtedy zydöwka, nie wiedzqc o tem. 
Trud, jaki sobie zadawano, aby ze mnie uczynid dobra 
katoliezke,’ byl wiec zupelnie daremny, daremne nauki 
spowiedniköw, daremne napominania poboznych siöstr, 
daremna niezwykl'a swada i sztuka przekonywania prze-
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lozonej, postawilam tej lägodnej kobiecie w powyzej 
wymienionem dziele pomnik w poczuciu serdeeznej wdziQ- 
cznosci. Nie, ale zgola nawet najmniejszy szczegöl z dro- 
biazgowych dogmatöw, nie przeszl’o w moja wiare.

Dlugo wiec nie pozostalam w ldasztorze. Moja 
niatka przeprowadzita si§ ze mng do Neapolu i oddala 
mnie na nauk<j religii do kaznodziei tamtejszej gminy 
ewangielicko niemieckiej. Nazywal si<? R em  y. Byl to 
czfowiek skromny, a jego sposöb post<;powania i nau- 
czania nadzwyczaj prosty, stojacy w zupel'nem przeci- 
wienstwie do sposobu nauczania w klasztorze. Jednakze 
i jego nauka nie zdolala mnie sklonic do przyj^cia szcze- 
gölnych dogmatöw, a zwlaszcza nie do przyjmowania 
poj^cia Tröjcy.

Uczylam sip wprawdzie na pami^ö katechizmu 
i wszystkiego, co mi zadawano do pami$ciowej nauki, 
i odpowiadal'am zadawane lekcye, ale möj rozum mawial 
mi zawsze przytem cos zupeinie innego.

Matka zyczyla sobie, abym si§ stosowala do zwy- 
klego biegu rzeczy, ale mnie do tego nie zmuszalä. Na 
moje pytania co do niezrozumialych mi zawsze dogma­
töw umial'a tylko daß wymijajace odpowiedzi, a zatem 
dla mojej z^dzy wiedzy, a raczej — dokl'adnie si$ wy- 
razajac — dla mojej sumiennosci nie dosö wystarczajf\ce.

Tylko w tem, z e j e s t j e d e n  B ög, k t ö r y  j a k o  
o j c i e c  n i e b i e s k i  k i e r u j e  i w l a d a  l os arni  
w s z y s t k i c h ,  w tej wierze utwierdzal'a mnie z cala 
szczeroscia palajacej religijnej duszy. To utwierdzanie 
mojej wiary w Boga i utrwalenie mojej odwagi, aby 
sobie nie daö narzuciö zadnego wyznania wiary, ktöre 
pozostawalo w sprzecznosei z mojem najglebszem prze- 
swiadczeniem, tQ sil’Q i t  ̂ odwagi zawdzi^czam jej i wdzii?- 
czn.-\ jej za to jestem az do kresu mojego zycia.

(Ciag dalszy  nas tap i) .

Sal. Spitzer, 
starszy  nauczyc ie l  w ydz ia low y 

i naucz .  rel. w c. k. G im nazyum .

Ordentliche Greneralversamraluno: des 
Tempelvereines in Krakau.

Sonntag den 24 v. M. bat hier die ordetlicbe 
Jahresversammlung des Tempelvereines stattgefunden. 
Die Betheiligung an derselben war angesichts, dass die­
sem Vereine cirka 400 Mitglieder angehören, eine wir­
klich schwache, aber diese ist auf das Conto dar allge­
meinen Appathie hierorts zu schreiben, dafür sind die 
Caffehäuser und Cassinos mit Spielern und Kibitzern 
immer vollgepropft u. s. r.

Den Vorsitz führte der Präses, Herr Dr. Leon 
Horowitz und derselbe richtete eine Ansprache an die 
Versammelten und zählte diejenigen Punkte auf, welche 
der Vorstand des Tempelvereines zu Gunsten desselben 
und des Fortschrittes, den derselbe anstrebt, erreichte 
u. z.: Dank den Bemühungen des Vorstandes des Tem­
pelvereines hat die hierortige Cultusrepräsentanz bei dem 
Landesschulrathc erwirkt, dass anstatt bis dato in den 
hiesigen Gymnasien und der Realschule blos 11 Stunden

wöchentlicher Religions-Unterricht ertheilt wurde, nun­
mehr die Herren Dr. Landau und Dr. Thon in diesen 
Mittelschulen zusammen 31 Stunden Religions Unterricht 
in der Woche ertheilen werden. Im verflossenen Winter 
hat der Verein Vorlesungen veranstaltet, welchen die 
Jugend der conservativen Bevölkerung anhörte, was die 
Erreichung eines gewissen Fortschrittes bezeichnet. In 
folge Initiative des Tempelvereines wird hier die Ge­
meinde-Bibliothek creirt, für welche der Verein, der Ve­
rein B’ne Brith, der Verein Zfas Emes, die Cultusre­
präsentanz, ihren Besitz an Büchern spendete und über­
dies werden diese Bibliothek die Cultusrepräsentanz mit 
fl. 1000 järlich, der Tempelverein mit fl. 300 und der 
B’ne Brith mit fl. 600 jährlich subventioniren. Ausser 
der reichhaltigen Büchersammlung werden im Lokale 
der Bibliothek viele Zeitungen zur Verfügung der Besu­
cher aufliegen.

Die grösste Ereungenschaft des Vorstandes des 
Tempelvereines war im verflossenen Jahre die Erwirkung 
bei der Cultusrepräsentanz, den Tempelrabbiner direct 
von der Gemeinde anzustellen. Nach Beendigung der 
Rede des Präsidenten wurde über den Punkt der Wahl­
fähigkeit derjenigen Mitglieder debattirt, welche mit der 
Entrichtung der Domesticalsteuer im Rückstände sind und 
sprachen pro die Herren Salomon Spitzer, Dr. Julian 
Peiper, Samuel Breiter und Berdhold Weinberg, contra 
die Herren Leopold Epstein, und Dr. Leon Reifer und 
cs wurde im Prinzipe angenommen, dass die Rückständler 
auch wahlfähig sind.

Hierauf erstattete Herr Max Ehrenpreis in Vertretung 
des Secretärs, Herr Dr. Adolf Fischler, den Rechenschafts­
bericht pro 1898, 99 und waren Einnahmen fl. 11585.40 
und Ausgaben fl. 10149.54, gegenwärtiger Cassabestaud 
fl. 1439.86.

Es wurde dann eine Debatte über Vereiusangelegen- 
heiten eröffnet, an der sich die LIerren Bernard Machauf, 
Dr. Herman Hirsch, Dr. Siegmund Klein und Dr. Julian 
Peiper betheiligten.

Bei der zum Schlüsse durchgeführten Ergäuzungs- 
wahl gingen die Herren Dr. Jan Albert Propper, Max 
Ehrenpreis, Dr. Ferdinand Eichhorn, Dr. Siegmund Klein 
Moritz Langrock, Jakob Geisler und Dr. Isidor Jurowicz 
aus der Urne hervor.

Localangelegenheiten.
Dostawy dla wojska. Ministerstwo wojny rozpisuje 

dostawp 43.000 par obuwia, oraz znacznej ilosci wyro- 
böw rymarskich z przeznaczeniem dostawy wylaeznie 
dla malego przeuiyslu. Oferty wnosi siQ na rece Izby 
liandlowej i przemysl'owej w Krakowie.

Wszelkich informacyj oraz formnlarzy na oferty 
udziela Izba haudlowa i przemyslowa w Krakowie.

Termin do ofert upl’ywa dnia 31-go pazdziernika 
1899 roku w polüdnie. *

Die Wahlen in die Steuercommissionen. Zum Bebufe 
der Vorarbeiten für die sehr wichtigen Wahlen in die 
Steuer Bemessungs - Commissionen, welche am 12., 16.
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und 17. d. M. vorgenommen werden, hat hier am 4. d. M. 
in Saale des Hotel Londres eine Versammlung stattge­
funden. Den Vorsitz führte Handelskammerrath, Herr Mo­
ritz Dattner. Derselbe eröffnete die Sitzung mit der Vor­
stellung des Regierungskommissärs, Herrn Dr. Banach 
und hielt eine Ansprache au die Versammelten, in wel­
cher derselbe die hohe Wichtigkeit der vor sich zu gellen­
der Wahlen in die Steuerkommissionen erörterte und 
gelangte zur Schlussfolgerung, dass in diese Commissio­
nen nur solche Männer gewählt werden müssen, welche 
mit den Verhältnissen der Steuerzahler aufs Eingehend­
ste vertraut sind, damit das Steuercontingent des Kra­
kauer Bezirkes auf die Oontribuenten gerecht vertheilt 
werde u. zw.: die Schwachen zu entlasten und die Star­
ken verhältnissmässig zu belasten.

Hierauf engriff Buchhändler Herr Fabian Himmel­
blau das Wort und stellte angesichts der schwachen 
Betheiligung an der Versammlung den Antrag, diese zu 
schliesseu und solche für Sonntag, an welchem Tage die 
Steuerzahler Zeit haben, zu verlegen.

Herr Tädeusz Epstein sprach gegen dem Anträge 
des Herrn Himmelblau und Baumeister, Herr Siegmund 
Luks, theilte die Ansicht desselben und schloss sich dem An­
träge auf Verschiebung der Versammlung an.

Die Abstimmung ergab eine Majorität für die Ver­
schiebung und die n e u e r l i c h e  V e r s a  m ui l a n g  wi rd  
S o n n t a g  d e n  8. d. M. um 6. Uh r  A b e n d s ,  im 
S a a l e  d e s  H o t e l  L o n d r e s ,  stattfinden.

A n g e s i c h t s  der  B e d e u t u n g  d i e s e r  Wa h ­
l en f ü r  d i e  S t e u e r z a h l e r  m ö g e  k e i n  e i n z i g e r  
d e r  h i e s i g e n  S t e u e r z a h l e r  d a r a n  v e r ­
g e s s e n ,  d a s s  es in s e i n e m  e i g e n e n  und im 
I n t e r e s s e  der  G e s a m m t h e i t  l i e g t ,  S o n n t a g  
um 6. U h r  A b e n d s  i m S a a l e  d e s  H o t e l  L o n ­
d r e s  z u .i V e r s a m m l u n g  zu e r s c h e i n e n  und  
d i e  b e t r e f f e n d e n  L e g i t i m a t i o n e n  und S t i m m ­
z e t t e l ,  u n t e r s c h r i e b e n ,  m i t z u b r i n g e n .

Legitimationen und Wahlzettel nimmt der Kaufm. 
Verein Stradom 17 entgegen.

Conc. Steinmetzerei
der

B R Ü D E R  F 1 G A T N E R
Krakau, Methgasse.

In derselben werden alle Steinarbeiten 
für Bauten übernommen, Bestellungen 
auf Grabsteine aus allen Steinsorten 
entgegen genommen, diese stylgerecht 
und künstlich ausgeführt, und aut den 

Gräbern gestellt.
Auch werden Bestellungen von auwärts 

effectuirt.

Wer sich direct durch den Erzeuger unter Garantie 
eine solide, 

sc h a rf  u n d  g e n a u  se h ie ssen d e

=  JA G D W A FFE =
für Kugel und Schrotschuss

anschaffen will, verlange illustrirten Preiscourant von

J O H A N N  B I N D E R ,  GeweJirfabrik
in Ferlach, Kärnten.

ZU VERKAUFEN o. ZU YERM1ETHEN GESUCHT.

ln Rabka sind 3 Realitäten, zusammen oder 
einzeln, sogleich von freier Hand sehr preiswürdig 
zu verkaufen. Es sind dies Häuser zum Theile ge­
mauert und zum Theile gebaut. In einem dieser 
Häuser befindet sich ein sehr renomirtes Gemischt- 
waren-Geschäft mit Getränkeverkauf in Flaschen. 
Im zweiten Haus befindet sich ein Wein & Tliee 
ausschank, Trafik und Restauration; Auch gehört 
zu den Häusern eine separate gute Bäckerei, welche 
mehrere Waggons Mehl järlich verbackt. Ausserdern 
verfügen die Häuser über schöne Wohnungen 
2 Gärten, Feld, Magazinen, Kellereien. Sämmtliche 
Wohnungen & Geschäfte, ausgeschlossen die Ge- 
mischtewarenhandlung, welche vom Eigenthümer 
selbst geführt wird, sind derzeit vermiethet. Hie 
Gemischtewarenhandlung mit Getränkeverkauf in 
Flaschen kann eventuell sofort unter zugänglichen 
Bedingungen gepachtet werden. .

Auskauft beim Eigenthümer L. Riegelhaupt 
Rabka.

Erfinder des selbstspringenden Guckers.

Gegründet im Jahre 1810, —  Prämiirt;

Zur Lieferung aller Sorten
J a g d g e w e h r e ,  eigener E rzeugung ,  exacter, fe inster  H a n d a rb e i t  

empfiehlt sieh bestens

A n t o n  S o d i a
Feinbüchsenmacher u. Geivehrfabrikant in Ferlach

(läZä. raten).
Renoinmirte scharfsehiessende Schrotgew ehre, Büchsflinten, 

Drillinge, aus bestem Schmiedematerial u n d  in feinster  Arbeit. 
Uebernehme sehr  gerne  R eparaturen aller Art, Einlegläufe  

in alte Gewehre ete.

Illu str irte  P reiscou ran ts gra tis  und franco . (Deutsch)
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BE8TREN0MIRTE DAMPFKUNSTFÄRBEREI, DRUCKEREI u. CHEMISCHE WASCHANSTALLT.

K. k . a u ssch l. P riv ile g iu m .
Alle Auszeichnung Ehrenkreuz ,  Brüssel 18911. I. Pre is ,  grosse gold. Medaillen Par is ,  St. Prallen, Brüssel , Olmütz, Aussig  
St. Gilles, B rünn  Ehrend ip lom  1899, gold. Medaille V ened ig  1891-, sowie erster Pre is, grosse gold. Medaille, Berl in  1896

Krakau, Lemberg, i i g l i i i i i i i i l  Fluss Wien, Brünn, Prag.
Grösste B̂ aTorils dieser Branche in. Galizien., Böhmen, BvdTäln.ren. -ü.. Solalesien..

Zur Saison! Alle Gattungen Herren- u. Damenkleider Zur Saison!
im ganzen  Zustande unzer t renn t,  sam m t Putter,  W at t i ru n g  etc. werden gefärbt,  cliein. gereinigt, wie neu liergerichtet . 

N e u h e it: Broeat,  Gold, Silber  u. Bronee-Druck nach eigenen patentir ten  V erfahren  au f  alle Arten Stoffe, Seiden etc.
Ich .empfehle ferner  den P. T. Kunden meine m o d e r n s t e  m a s c h i n e l l  e i n g e r i c h t e t e  (eleetrisch beleuchtete)  

CHEM ISCHE W ASCH-ANSTALLT (Netoyage francajse)
Em in en te r  Schutz gegen Infee tionskrankheiten  für H enen- ,  Damen- u. Kinder-Garderoben, Militär- u Beamten-Uniformen, 
S a lo n -u n d  Prominaden-Toille ten .  Möbelstoffe, Longshahls ,  bunte  u. gestickte Tücher,  Deckchen, Sonnenschirme, echte Strauss-  
federfächer,  Gravaten <*te. Speeialitäten-Färberei a Ressort fü r  Seidenkleider, Oachemir , Plüsch, Sammt, Baumwoll-Posamen- 

terien- und Decorationsstolfe in  den modernsten echtes ten Farben,  S traussfedernfärbere i  in a llen F arben .
A n n a h m s s te lle  in a lle n  g rö s s ere n  S tä d te n .

Fabriks-Niederlage für Krakau u. Umgebung: Ivrzyzagasse 7; Ecke der Mikolajgasse, im Hause des II. Chmurski. 
Fabriks-Niedarlage für Lemberg : Sykstuskagasse Nr. 2(3.

Eine geprüfte

EDTDEHGÄIlTlTEm
(Fröblanka) 

sucht Stellung aufzunehmen.
A u s k u n f t  R e d a e t i o n  d i e s e s  B l a t t e s .
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ein gebildetes Mädchen
von guter israelitischer Familie wird der 
Posten einer Gesellschafterin und Vorle­
serin bei älterer Dame oder als Erzieherin 
kleiner Kinder bei einer guten Familie 

gesucht. Ausk. in Red. d. Blattes.

die bes te  u n d  le ich tes t  e i i e n b a re  d e r  G egenw a rt ,  einzige ex is t i rende  m it  v e r ä n ­
d e r l ic h e n  S c h r i f t a r t e n  u n d  fü r  al le S p ra c h e n ,  e ine  M a sch iene  fü r  deu tsch ,  p o l ­
n isch ,  ru ss isch  u n d  ru m ä n i s c h  n a c h  e inem  H a n d g r i f t  v e r w e n d b a r .  G röss te  
Schnell igkeit .  U e b e r  40000 M a sch inen  in B e tr ieb ,  erste  R e fe renzen ,  z. B. O es te rr .  
A lpine  M ontan- Ges. 25 Stück. P o ld ih ü t te ,  T ige lguss tah lfab r ik ,  22 S tück  W itko- 
witzer  B e rgbau-  L isenh .  Gew. 18 Stück,  B o s n isc h e  L a n d e s re g ie ru n g  S e ra jew o  
14 Stück,  K. u. k. M arine-Sec t ion  4 Stück, K. K. S ta d th a l t e re i  L em b e rg ,  K K. 
Po lizei-D irection  L em b e rg ,  Gal. B oden-C red i t -V ere in ,  L em berg ,  Actien-  Ges. für  
N a p h ta - In d u s t r ie ,  L em b e rg ,  L a n d w .  Bank . L em b erg ,  K. K. B e z i rk s h a u p tm a n s c h a f t  
Gorlice, K. K. O b e r la n d e s g e r ic h t ,  K rakau,  B ra u e re i  J a n  Götz, Okocim, u .  s. W . 
P re is  incl.  3 S ch r if ten  n a c h  W a h l  Fl. 285. — fest Casse ab  Wien. P ro s p e c te  
Atteste , sow ie  V e rsu c h s m a s c h in e n  un en tg e l t l ich  & bere itw il ligs t .  G ew ich t ,  n u r  

8 1 2 Kgr. (b ru t to  16 Kg.) d a h e r  n u r  ger inges  P o r to .

Alleiniger Vertreter: Chr. Ferd. Schrey, Wien, V ll/i.

UEBERSIEDLUNG.
Die Advocaturs-Kanzlei des Herrn 
Dr. Julian Peiper ist in das Haus 
hier Grodgasse Nr. •!., II. Stock,

übersiedelt.

Dr. JOSEF LIEBESKIND
F rau en arzt und Geburtshelfer

der seine Spezialstudien an den ausländischen Frauen­
kliniken der Prof. Martin und Olshause in Berlin sowie 

des Prof. Leopold in Dresden absolvirte 
practicirt jetzt in Krakau Dietelsgasse 79

u n d  o rd in ir t  von 9  b is  1 1  U h r  V orm ittags  
„ „ „ 2  „ 4  ., N ach m it tag s

F ü r Arm e unentgeltlich.
V e ra n tw o r t l ic h e r  R e d a c t e u r :  Ch. N. R e ic h e n b e rg . VV d ru k a rn i  Jözefa  R o m a n a  L ak o c in sk ie g o  w K rakow ie .


